


Immer mehr kleine Lichtungen 
gehm dunh 1ufforstung, aber auch 
durch naturlrche Verbuschzmg 
verform. Im NatiOJullpark.findeu 
Schmetterli11ge 11ocb emm geeigmleu 
Lebmsrmmr: atif naturlieh oJ!eneu 
Hiichen, mif Mdhwiesen umi 

extemi'l1 bewirtscbqfteteu Almm. 

1 Der SclnfJalbenscbwanz (Papilio macbrton} 
ist bereits ab Ende April anzutr~lfen. Er saugt 
auch an feuchten Stmßemtcllen, um Minera­
lien atifZunchmen. 
l Die Weibeben des ScbwalbensclnfJanzcs 
le,i(en die Eier vorwi(r?,end an Doldenge-wächsen 
ab, manchmal aber aucb in den Gemiise<i(ärten 
an Möhre und Petersilie. 
l Die Gürtelpuppe des Schwalbensc!Nvrmzes 
ist meist an trockenen J:flanzenteilen angespon­
nen. Der Falter scblüpji nach zwei bis drei WO­
cbert, die Herbstgeneration überlebt r<ls Puppe. 
4 Die bunte Raupe des Sr/ne;rdbensdnvrmzes 
stiilpt zur Abscbreckun,r; eine fleischige, orange-

t rote Nr~ckenga/Jel aus. Sie gibt auch einen ei­
" genartigen Geruch ab. 

Der Nationalpark Kalkalpen hat 
einen Anteil von zirka elf Prozent 
nichtbewaldeter Fläche. Hier wur­

den in den letzten 20 Jahren immerhin 
noch 93 Tagfalterarten beobachtet, zwi­
schen 1950 und 1980 waren es noch sechs 
mehr. Die müssen aber nid1t unbedingt 
verschwunden sein, denn viele Biotope 
sind noch weitgehend unerforscht. In der 
unmittelbaren Umgebung sind weitere 
neun Arten festgestellt worden und es ist 
durchaus möglich, dass die eine oder 
andere Art in das Nationalpark Gebiet 
zuwandert. 

5 Der Zitmnel!falter (Gonepteryx rhamni) 
lässt oji scbun im März den nahen Friibling 
ahnen. 

6 Der graziös fliegende Sege!J{tfter (lphiclidcs 
poda!iJi.us) 7fJird im Nationalpark seltm beob­
achtet. Bei St. Pankraz ,r;ibt es Raupe'?funde 
an Scblebe. 

Frühlingsboten 

Der erste Frühlingsbote ist ohne 
Zweifel der Zitronenf..1lter (Gonep­
te!yx rhamm). Er überwintert im 

Freien im Geäst oder einfach unter einem 
geknickten Grashalm. Um Energie zu 
sparen, legt er im Sommer eine Entwick­
lungspause ein. Mit einem Alter von zehn 
bis elf Monaten ist er einer der langlebigs­
ten Falter unserer Schmetterlingsfauna! 
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Die R.Jupe lebt am Faulbaum. Ku17 nach 
dem Zitronenfalter sind an Wald- und Ge­
büschrändern die überwullernden Exem­
plare vom Kleinen Fuch~ (Ag/ais urtietll') 
und vom prachtvollen Tagpfauenauge (ln­
arbis io) zu bewundern. Wenn sie am 
Boden ~itzen, sind die ralter durch ihre 
dunkle Unterseite k,mm zu sehen. Die 
R..mpen beider Arten leben an Brenn­
nesseln. 

Auch der I Topfenfalter (J>o(vgouitt c­
album) wacht aus dem Winterschlaf auf 
und das L1ndkärtchen (Arasdmia lcvana) 
entsteigt der Puppenhi.ille. In der Nähe 
von Bächen fliegt der Trauermantel (Nym­
p/J(dis rmtiopa}, unverkennbar durch seine 
gelb-weißen R..1ndbinden. Die Raupen be­
vorzugen $,1lweiden und leiden sehr unter 
Schmarotzern. 

• Die Wt·iße relllmmr (Sedum album) ist die 
Futterpßau7e drs /lpollo. 

• O,•r Apollo (Pmw1.1~im rtpollo) - einjll'll'el 
des NatJolla/pllrk Krl!!.•trlpm 

Entlang von Gebüsd1en unJ ,lllf den 
Lichtungen Aiegen die Weißlinge 
(Pierirlttt): SenfWeißling (/lnthocaris 

mrdmnincs). Kleiner KohlwciE!mg (Piais 
rrtplll~. ein 111 Gemüsegärten an Kohl 
gefurchtetel Sch:idling, der R.1psweißling 
(Pitrh nrtpi) und der mit ihm nahe ver­
w;tndte Beq,'Weißling (Pun~ bo•onae}. Die 
Männchen der be1den letzten Arten sind 
kaum zu unterscheiden. D1e Weibchen 
des BergweiWing~. der bis über 1.000 Me­
ter Seehöbe ,lu!steigt, sind Jedoch dunkler 
gezeidmet, es kommen f.tst sd1warLe Ex-
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emplare vor. Die R.tupen leben an Kreuz­
blütlern. Ob die un Juli beobachteten 
Falter einer partiellen zweiten Generation 
angehören, ist noch ungeklärt. Der Raps­
weißling kommt im Gebiet sicher in zwei 
Generationen vor. Auch der Schwalben­
schwanz (Papiho nwcbann) ist in :tllen 
Höhenlagen präsent. 

A b Mitte April tummelt sieb in den 
Gcbüschen ein durch seine grünen 
flügelunterseiten sehr unauffälliger 

Zipfelfalter aus der Pamilie der Bläulinge 
(l:ycaenidac}: der Brombeerzipfelfalter 
(Cal!opho's mb1). Er kommt noch in 
Höhen um 900 Meter vor. Der Fri.ihlings­
scheckenf:11ter {Hrtmmris lucina) ist ein 
sehr unruhiger Flieger an Busch- und 

• Vom Sdne'tlrLm Apollo {.tldoritis mnemo­
·9'1/e melas) gtllt es im Ntllionalpark mtr u·c­
n~f!,e Fzmd.fldlcn. Dtt' Raupt· ltb! r7m Lm-IJm­
spom {Cot]'dalis). 

• Der Alpengelbling (Co/im pbimmonr) ist 
ein rrmmter Fliegc1: Er bmmbnt ,f!,m.rigr Hr'ingt' 
in dt•r subrtfpinnt Zone, sl'im· Raupt• !dl/ an 
Wicken- und Klccartm. 

Waldrändem. Die Raupe lebt an Primeln, 
die Puppe überwintert. Er tst in Europ.t 
der einzige Vertreter der Riodininae, einer 
im tropischen Amerika 11111 über 2.000 
Arten vertretenen Unterfiunilie der Bläu­
linge. 

Wandertalter 

Mit warmen Luft~trömungen 
kommen oft sd1on ab M.li die 
ersten Wanderfalter vom Süden 

7U un~. Besonders in Tallagen kann man 
den prächtigen Admiral {'-'lmcssa llltJltmltl) 
zu Gesicht bekommen. Er wandert ein­
zeln ein, die Raupen leben an Brennnes­
:.clarten und fertigen eine kleine Tüte zum 
Schutz. Diese kann man ofi: noch im Sep­
tember finden, sie gehören einer weiteren 
Generation an. Im Spätherbst w.mdem 
die Admiralfalter zurück in den Süden, 
in milden Wintern können sie in MitteJ­
europa überleben. lm Gegensatz zum 
Admiral macht der Distelfalter (C)mthirl 
cardui) meist ab Juni richtige Wanderzüge 
aus dem Mittelmeergebiet nach MitteJ­
europa und erreicht auch das Gebiet de~ 
Nationalpark Kalkalpen. Die Weibchen 
legen die Eier vorwiegend an Disteln ab, 
verschmähen aber bei Massenvennehrung 

• Das lvfänncbeu des Aurortifa!tm {/lntbo­
wri:; cardmnines) hat orangerote Fliigt•Üpit7en, 
dil' drm Weibchen (unten) jeiJ!en. 

Brerumessel, Kletten, Melden usw. mcht. 
Im Juli kann man bereits die ersten Nach­
kommen, aber auch weitere Zuwanderer 
beobachten. Der DistelFalter wandert ab 
September wieder zurück. 



Ab Mai wandern noch drei weitere 
Arten aus dem Süden ein: Vom Postillon 
(Co!ias rrocea) gibt es nur einen alten 
Nachweis aus dem Jahr 1920. Umso er­
freulicher ist daher eine Beobachtung im 
Jahr 2002 auf der Bltunauer Alm und in 
der ßreitenau. 

Der Gemeine I lcufalter (Co!ias lryale) 
und der Hufeisenkleegelbling (Co!ias a!fa­
rariensis) sind kawn zu unterscheiden, 
die Raupen sind aber sehr verschieden. 
Die Raupen von beiden Arten sind grün 
mit gelben Seitenstreifen, uer Hufeisen­
kleegelbling hat aber zusätzlich deutliche 
schwarze Flecken. Beide Arten sind sehr 
schnelle Flieger und im Sommer auch 
auf den höher gelegenen Almen zu 
beobachten. 

• Diste!fa!ter (Cyntbirt wrdu1) überwintern 
im Siidm und 7e;andern ab Juni 'Wied<>r ein. 

• Mobmifitlter (Erebia acthiops) sind im 
Nationalpark in al/m Höhmstttftn prliscnt. 
Sie saugm f!ft an .feucbtcn Stellm und Tia­
losun.sr,en. 

Im Juli ist im Gebiet um die Pugl- und 
Dörflmoaralm ein weiterer rasanter Gelb­
ling unterwegs: der Alpengelbling (Colias 
pbiromone). Dieser ist jedoch bodenst:in­
dig und kommt sicher auch in anderen 
höheren Almen im Gebiet vor. 

Sommer-Vielfalt 

A b Mitte Juni ist die Artenvielfalt 
der Tagfalter im Nationalpark Kalk­
alpen am größten. In den Tallagen 

fliegt der seltene Große Eisvogel (Limenitis 
popuh) unu der Grolk Schillerfalter 
(Aprttum iris) patroulliert entlang bach­
naher Forststraßen. ßeide werden unwi­
derstehlich von am Boden zerquetschten 
Schnecken und Tierexkrementen ange­
zogen. Der Große Eisvogel lebt über­
wiegend in den Raumkronen und fertigt 
zum Überwintern aus einem Blatt ein 
Gehäuse an (Hibern,trium). Die Raupe 
lebt an Espen und Espenbüschen. 

V iele Scheckenülterarten bevölkern 
die Waldwiesen und Straßenbö­
schungen, darunter auch der seltene 

Maivogel (H_ypodryas matuma). Er wurde 
bisher nur im Tal des Großen Weißenba­
ches und des Grogen Baches gefunden. 

• Dm Bmunauge (Lrtsiomatrl mamt) hell 
einen fypisrh 'lRiarkeligen Flug und ist entlang 
von Straßen besonders an Stellen mit fehi.f!,em 
Gellinde rmzutre}jen. 

• Der Gelbringfalter (Lopinga achine) liebt 
sonnendurchjlutete Gebiisc!J<!. 

Seit 30 Jahren verschollen ist der Gemeine 
ScheckenEllter (Mditaea cinxia) und der 
Flockenbltunen-Scheckenfalter (Mehtctea 
phoebe). Erfreulicherweise nicht gefährdet 
i~t der im subalpinen Bereich fliegende 
Veilci1ensdleckenfalter (Eupbyrh_-ym cyn­
tbirl). Er fltegt sehr niedrig über dem 
Boden, die Männchen sind auffällig weiß 
gezeichnet 

Bereits ab Anfang Juni beginnt die 
Flugzeit der MohrenJäher oder Schwärz­
ljnge aus der Familie der Augenfalter 
(Srttyridac), Jje im Nationalpark Kalkalpen 

mit sieben Arten vertreten sind. Sie be­
gleiten den Wanderer vom Tal bis über 
die W.1ldgrenze. Man sieht sie sehr zahl­
reich saugend an feuchten Straßenstellen 
oder auch an Wildlosungen und sie fullen 
leider oft dem Autoverkehr zum Opfer. 
Es genügt ja schon, dass durch uen Fahrt­
wind die Flugfähigkeit verloren geht! 

Eine allgemein seltene Art aus der Fa­
milie der Augenfalter ist im Gebiet oft 
anzutreffen, der Gelbringfalter (Loppinga 
rtchine). Er geistert an Waldrändern in 
seinem eigenartigen, gaukelnden Flug 
henun. Nur beim Sitzen ist die pracht­
volle, gelbe Ringzeichnung der Flügel­
unterseite zu bestaunen. Eine auffällige 
Erscheinung ist auch das Damen- oder 

• Der Kleine Eisvogel (Limenitis cami!!a) ist 
im Gebiet einl' 1umig beobctchtl'te Art. Er liebt 
locllere Waldränder mit Resfänden von Geiß­
blallarlen, seinen Futln1iflanzen. 

• Die Raupe des Kleinen Eisvogel.f (Limenitis 
ramil/a) lebt an Geißblaii-Arten. Zur Über-
1RJi!1lnung Ji'rtigt sie aus dem Bit1ft t'in 
Gi'bäuse an. Die Rt~upen z;em;rmdeln sich 
bei der Ve1puppung in bizarre grüne Stürz­
puppen mit seitlieben Si!beiflecken. Die Falter 
srbliipfen rlb }uni. 

Schachbrett (Me!anargia galatht•a). Es be­
vorzugt blumenreiche Wie~en von uer 
Talsohle bis über die Waldgrenze. 

Ein Juwel des Nationalparks sind die 
Apollofalter: der Schwarze Apollo (Ado­
ritis mnemosyne tnelas) und der Apollo 
(Prmlflssius ttpollo bril!ingeri). Der Schw,\TZe 
Apollo ist bereits selten geworden. Ein gut 
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besetzter Flugplatz unterhalb der Kamper­
mauem an der Ilengstpaßstraße ging 
durch Aufforstung und Verbuschung ver­
loren. Erfreulicherweise wurden im Jahr 
2002 einige Falter oberhalb der Blumaucr 
Alm und ein gut besetzter Flugplatz 
beim Schießplatz Hopfi.ng in der Ramsau 
bei Molln beobachtet Ein wunderbares 
Erlebnis fUr Naturliebhaber ist eine Be­
gegnung mit dem Apollo (Parnassius apollo 
bn.flingm): Er ist gar nicht so scheu und 
sein schwebender Flug ist unverkenn­
bar. Er kommt oft bis in die Tallagen 
und brütet an steil abfallenden Fcls­
abbrüchen, wo die Futlerpflanzen, meist 
der Weiße Mauerpfeffer (Sedum albmn), 
vorkommen. 

• Der Große SchiDeifalter (Apatura iri.i) 
saugt gerne an feuchten Slrqßemlelfen und 
TierlosHngen. Bei Sonnens(hein isl der blaue 
Scbillergum7. eine 7tla!m Augnm;eide. 

• Die Rrmpe des Großen Schillerj{tllers le/JI 
tm Salwridm. Sie überwintert rltl cinrr BINfl 
knospe oder im Asl'ltJinkel an der Futterpflanze 
tlngesponnen. 

Die Männchen der Bläulinge (l:ycae­
nidac) sind tm Gegensatz zu den 
Weibchen meist zur Gänze mit 

blauen Schuppen ausgest.tttet. Sehr ofl 
versammeln sie sich an feuchten Straßen­
stellen oder Wasserladten. Besonders die 
M:innchen des Silbergrünen BlJulings 
(I:Ysandm mridon) versammeln sich hier 
gemc, oft sitzen Dutzende Falter an einer 
Stelle. Die Weibchen halten sich meist im 
Lebensrt\Um auf und sind, f~11ls sie nidtt 
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gestört werden und auffliegen, schwer aus­
zumachen. Auch die Dukatenfalter mit 
ihrer prachtvollen Oberseite gehören zu 
den Bläulingen. Früher war der Dukaten­
falter (l:ycaena virgaureae) nicht selten, 
heute ist er nur mehr an wenigen Stellen 
zu finden. 

Symbiose mit Ameisen 

Der Schwarzgefleckte Bläuling (Ma­
culinett arion) hat eine beonders in­
teressante Lebensweise. Er geht 

eine Symbiose mit Ameisen ein. Im spezi­
ellen Fall lebt die Raupe vorerst an Thy­
mian. Sie bohrt sid1 in die Blüten ein und 
frisst dann Staubbeutel, Fruchtknoten 
und Samen. Falls mehrere Raupen an 

• Der Traurrmantel (N]•mphalis antiopa) ist 
einer der miffällt;e;sten Falter im zeitz;v.en Früb­
jctlll: Er Stll(f!,l gerne Säjie aus Bammemnden 
und ist qft in Brldmiibe zu beobttcbten. 

• Die Raupm dc~ Trauermrmteb !eben bis 
ntfcb der letzten Hiiuttmg gesellig rm Birken 
und Weiden, dann in /deinen Gruppen und 
!t:iden sehr tm/er Parrwlen. 

einer PAanze vorhanden sind, verhalten 
sie sich auch kannibalisch. Sie sind in 
dieser Zeit nur drei Millimeter lang und 
häuten sich dreim,tl. Dann verlJsst sie die 
Futterpflanze und sud1t die Myrmica­
ameise oder wird von dieser gefunden. 
Die Raupe sondert über eine Drüse ein 
Sekret ab, dJs von der Ameise gierig auf­
genommen wird. Sie krümmt sich zu­
sammen, bläht die vorderen Leibesringe 
auf und J.hmt so eine Ameisenlarve nadt. 

Die Ameisen sd1leppen sie in ihr Nest 
und futtern sie mit ihrer Brut. Die Raupe 
überwintert im Nest und wird im Frühjahr 
weitergefuttert Auf Betasten und Be­
fUhlen der Amei~en sondert sie immer 
wieder Sekret ab. Die Raupe verpuppt sich 
dann knapp tmterhalb der Oberflüche des 
Nestes. Aud1 die Puppe sondert ein Sekret 
ab und wird weiter gepflegt. Ab Juli 
schlüpft dann wieder die neue Genera­
tion. Die Maculinea-Arten waren früher 
weit verbreitet, doch durch natürliche Ver-

• Unlen: Das Schachbrett (Melmwrgirt gaftt­
thM) ist durch seine nutrkante Zei(hnung un­
verkennbar. Durch den Riicllgang der Mager­
wiesen wird es immer seltener. 
• Unten rechts: Der Admirr1/ (Vr.messrt 
atalanta) 7ilandert ab Mai aus dem Süden 
ein, lumn aber in milden Wintern aucb bei 
uns überleben. Die Raupe lebt an Brenn­
nesseln, der Fr1fter saugt gern mn Wdsserdost. 

• Der gel!ni!iilje/ige Dkkkopjj(lftcr (Carlero­
cepbttfus pa!aemon) ist ein eifi·iger Blütt·n· 
besuclm: Die Raupe febt in einer zusammen­
gesponnenen Grrts-Bfattröhre. 

buschung und Aufforstungen sind die 
Biotope stark zurückgegangen. Lediglid1 
der Kleine Moorbläuling (Maculinea alcvn) 
ist noch an einigen Stellen zu finden, es 
fi·agt sich nur, wie lange noch. 

Dickkopffalter 

Zu den "Unechten Tagfaltern" 
gehören die Dickkopffalter (Hesperi­
idae). Sie ~ind sehr gewandte Flieger. 

Einige Arten sind mehr grau, sehr gut ge-





tarnt auf Straßen, andere sind eher braun 
gefärbt. Es kommen immerhin zwölf 
Arten im Nationalpark Kalkalpen vor. 
Bei den bräunlichen Arten ist der 
Gelbwürfelige Dickkopffalter (Carteroce­
phalus palaemon) besonders auffällig. Er 
saugt gerne an gelben Blüten und ist be­
reits ab Mai zu beobachten. Unter den 
grauen Dickkopffaltern lebt eine Art im 
alpinen Bereich, der Andromedea-Würfcl­
falter (Iyrgus andromedea). Es liegt eine 
Meldung aus dem Jahre 1965 vom Gebiet 
des Spering vor. Dies ist durchaus mög­
lich, denn diese Art geht auch tiefer. Ein 
Einzelfund ist aber immer problematisch. 
Eine Bestätigung wäre sehr wichtig, denn 
es ist ja durd1aus möglich, dass Falter aus 

• Die zwei Generationen des Landkärtchens 
(Araschnitt levana) sehen grtnz verschieden 
aus: 
1. Generation oben, 2. Generation unten. 

dem Warsd1eneckgebiet hierher ver­
schlagen werden. 

Worauf Schmetterlinge fliegen 

K leine, sonnige Waldlichtungen, 
voll mit Thymian, Enzian und 
Orchideen sind leider bereits 

selten. Die Futterpflanze allein ist zu 
wenig, es muss auch das Kleinklima 
passen. Die Tagfalter erfreuen nicht nur 
die Herzen der Menschen, sie erfüllen 
auch eine wid1tige ökologische Auf­
gabe: Durch ihren langen Rüssel sind sie 
in der Lage, Blütenpflanzen zu bestäu­
ben, die anderen Insekten verschlossen 
bleiben. 
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Wir hoffen, dass Sie mit dem Artikel 
einen Eindruck von der Vielfalt an Tag­
faltern im Nationalpark Kalkalpen ge­
wonnen haben. 

)osef Wimmer August Fürstinger 

• Im Nationalpark ist der Kleine Fuchs 
(Ag/ais urticae) bis in die höchsten Lagen ver­
breitet. Die Raupen leben gesellig in Brenn­
nesselbeständen. 

• Der Skabiosen-Scheckenfalter (Aun'nia 
aurinia) ist in letzter Zeit selten ge-worden. 
• Unten: Almert sind ein wertlJollcr Lebens­
raum für Schmetterlinge. 

Autoren 

Obwohl der in Steyr wohnende Josef 
Wimmer sein Hobby nicht zum 
Beruf machen konnte, etablierte er 

sich zu einem der renommiertesten 
Sdunetterlingsforschern Österreichs. 

Bereits seit mehreren Jahrzehnten 
durchstreift er die Region des National­
park Kalkalpen und kennt die Schmetter­
linge dieses Gebiets wie kein anderer. 

August Pürstinger, der bekannte Natur­
fotograf aus Kirchdorf an der Krems, do­
kumentiert seit vielen Jahren die heimi­
sche Fauna w1d Flora. Seine Bilder sind in 
zahlreichen Büchern und anderen Publi­
kationen veröffentlicht. 

• Der Kaisermantel (Argynnis paphia) isl im 
Sommer oft an Distel- und Wasserdostblüten 
zu beobr.u:hten. 

• Die Weibchen vom Kaisermantel lel;en die 
Eier nicht an die Futterpflanze (Veilchen), so!l­
dtrn in Rindenritzen Die Raupen miissen sich 
die Veilchen selber suchen. 



• Der Schwarzgifleckte Bläuling (Maculinea 
arion) le~f{t seine Eier an nrymus-Arten. Er 
geht mit Ameisen eine Symbiose ein, lebt von 
deren Laroen und ve-rpuppt sich im Nest. 

• Die Raupen des Kaisermantels ve-rpuppen 
sich an der Unterseite der Futterpflanze oder 
rm Bruanstiimmen zu einer Stürzpuppe (Bild 
unten). Die Falter fliegen von Juli bis Sep­
tember. 

• Der Veilchen-Scheckenfalter (Hypodryas 
rynthia) bewohnt die Matten oberhalb der 
WaMgrenze, geht manchmal auch tiefer, meidet 
flber be-weidete Stellen. 

• Oben: Friiblingsscbeckenj{dter 
(Hamearis !uci11r<) 
• Mitte rechts: Heute ist der Duka.te't?falter 
(l:ycaena virgaureae) fast verschwunden, was 
rnit dem Rückgang der feuchten Wiesen zu­
samnzenhängen mttg. 
• Recbts unten: Der Schlebenzipfe!falter 
(..'latyrium spinz) ist im Nationalpark Kalk­
alpen sehr selten. 
Ein Grund drifiir sind sicher auch die geringen 
Schieben bestände. 

• Oben: Malven-Wüife{fleck 
(Pyrgus malvae) 
• Links: Steinkleebläuling 
(Piebicula dorylas) auf Margen'tenblüte 

• Unverkennbar ist der Brombeerzipfe!falter 
(Callophrys rubi) durch die grüne Färbung de-r 
Flüge/unterseite. ß~Ci der Biotopauswahl ist er 
nicht wählerisch. 
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